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IN WORT UND BILD 229

Diebe. Siemanb oerfcbliefet abenbs fein £aus. Sah alter
Säterfitte oerfünbet ber Sadjtwädjter nod) bie ©tunbe.

Die Serge, bie bas ©antnaun umfdjliefeett, fteigen auf
über 3200 Steter. Dcuriftifd) febr bantbar, aber nicht leicfjt,
Firtb SOÎuttler, ©tantmerfpib uttb Si3 Stonbin, alte mit
untfaffenber, prächtiger Sunbfidjt.

Sott ber mannigfaltigften Sinbriide nimmt man uon
bem intereffanten, eigenartigen Date Sbfhieb. F. V.

3)er 3citoertretb.
Son Srnft S ata Ii.

„SJie geljt's Surent Suebi, grau 3mI)of?"
©ie tarn mir ein paar' Schritte entgegen.
„Dante — recht gut. Die fdjlimmfte 3eit wäre oor»

bei. 3efct ift ihm fdjort wieber fo moljl, ba& er nicht mehr
im Sett bleiben mill. 3h foïïte ihn fdjier an £änben unb
giifeen anbinben. Der grübliitg halt!"

,,©o Iaht ihn boch aufheben, grau 3mbof!"
„Sein, noch nicht- Der Doftor fagt, ber Sub müffe

noch minbeftens oierjehn Dage ftill liegen. Sr hat Sri g ft
oor Siitffällen. Sber es ift ein rechtes 5treii3, foldf) toilben
Suben gaumen au müffen. 3d) toollte, ich tonnt ihn wieber
3U Such i" bie Schule fchicten! ©o müht ich auch, too er
ift unb tuas er treibt."

„3ft er febr ungebulbig?"
„Das nidfjt, nein. Sber er laugtoeilt fich gräfjlid), unb

ich faun ihm leinen 3eitoertreib mehr fdjaffert- öeute hat
er faft ben ga^eit Sormittag geheult oor fiangeroeile."

3dj ftubierte.
,,-ßaht ihn oiel lefen!" riet ici). Sber grau 3mbof tlagte:
„Sr mag nicht mehr. Sr fagt, er ftecte ootl Such»

ftcrben unb ffiefhidjten bis 311m Sals3äpfheit hinauf. Das
tetjte Sibliothetbutf) hat er unter ben Ofett geworfen."

Da mar freilich guter Sat teuer.
„3cb mill fchauen, was fiel) tun Iaht", oerfprach ich-

„Um oier Uhr tomme icfj noch einmal oorbei. Suf Sßieber»
fehen!"

3m ßaufe bes Sacbmittags hatte ich eine glänjenbe
3bee. Sah ber Sdjule rannte ich- gleich au 3nthofs.

„3h weih einen 3eitoertreib!" frohloctte ich- Die grau
fah mich ein bifjcben ungläubig an. Da fliifterte ich ihr
3U: „Sabio!"

Sie nictte unb lachte. Sine halbe ©tunbe fpäter mar
id) eifrig mit bem Sau einer Sabio=SnIage befhäftigt.
3dj. mar gemillt, beut tränten Suebi 3mbof meinen eigenen

Spparat 3ur Serfiigung 311 ftetlen. Sis id) ihm meine

Stäne entwidelt hatte, ba hatte er mid) aus rotgemeinten

martlnsbruck, ledte îdjioelzerlîdje Ortfcpaft des iinter°enaadlns, l?art an der Clrolerarenze.

ilus dem Sarnnaun: Das Dörfdjen Caret.

unb ein bihhen fiebrigen Sugen angefchaut unb banfbar
angelacht-

2IIs Sntenne benubte id) ben eifernen 3pIinberofen,
ber hmter ber Dür ftanb. Sinen «upferbraht roidette id)
mehrmals um bie oier biden güfee bes Ofens; bie Srb»
Iettung legte id) ber SBattb entlang in bie 3üdje hinaus, mo
ich fte am SJafferhahn anfhlof). ©hier atemlos beobachtete
ber Suebi meine Hantierungen.

Sun ftiilpte id) ihm ben einen Kopfhörer über bie
Ohren, ben anbern legte id) felbft an. Dann begann id),
am Deteftor 3U fd)rauben. 2Bir hörten nichts als ein fdjeufj'

lidjes Rraijen. Der Sub fchnitt eine ©rimaffe.
Sifrig begann id) 3U tröften:

t „Stacht nid)ts — gar nid)ts! ©leid) werben
mir Sern erwifdfen — es ift boch erft amanria
Stmutcn ab fünf. Sis halb fed)s Uhr läuft ber
Senber. Sah nur auf!"

Der Suebi pahte auf. ©eine grauen, weit oh
fenen Subenaugen ftarrten immerfort auf ben
Spparat. Sin paar feine ©hweihtropfen, roohl
oon ber Srwartung ausgepreht, fdjimmerten auffemer fdjmatcn Safe.

«t*®* ^ -auf. Oer Apparat ftreifte.
3<h mochte .^rauben, brehen, turbeln unb ein»
[teilen mte ich wollte — mir hörten nidits olsbas ftraljen ber Säbel auf bem ÄriftaU Der
Uhrsetger rutfhte unterbeffen weiter, oon Sti»nute p Shnute. Sud, td) begann 3U fdjmitjen.

Oa - ** ®enbe3eit abgelaufen fein.

an ratoCTtenf'*

s, m
Sern! — ©ie hörten „2Inber fhonen, blauen Donaju", 2Bal3er oon ©frauh!

ldl N'QKI' UdIO Klk.O 22?

Diebe. Niemand verschließt abends sein Haus. Nach alter
Vätersitte verkündet der Nachtwächter noch die Stunde.

Die Berge, die das Samnaun umschlichen, steigen auf
über 3200 Meter. Touristisch sehr dankbar, aber nicht leicht,
sind Muttler, Stammerspitz und Piz Mondin, -alle mit
umfassender, prächtiger Rundsicht.

Voll der mannigfaltigsten Eindrücke nimmt man von
dem interessanten, eigenartigen Tale Abschied- OV.

Der Zeitvertreib.
Von Ernst Balzli.

„Wie geht's Eurem Ruedi, Frau Jmhof?"
Sie kam mir ein paar Schritte entgegen.
„Danke — recht gut. Die schlimmste Zeit wäre vor-

bei. Jetzt ist ihm schon wieder so wohl, datz er nicht mehr
im Bett bleiben will. Ich sollte ihn schier an Händen und
Füßen anbinden. Der Frühling halt!"

„So laßt ihn doch aufstehen, Frau Jmhof!"
„Nein, noch nicht. Der Doktor sagt, der Bub müsse

noch mindestens vierzehn Tage still liegen. Er hat Angst
vor Nücksällen. Aber es ist ein rechtes Kreuz, solch wilden
Buben gaumen zu müssen. Ich wollte, ich könnt ihn wieder
zu Euch in die Schule schicken! So müßt ich auch, wo er
ist und was er treibt."

„Ist er sehr ungeduldig?"
„Das nicht, nein. Aber er langweilt sich gräßlich, und

ich kann ihm keinen Zeitvertreib mehr schaffen. Heute hat
er fast den ganzen Vormittag geheult vor Langeweile."

Ich studierte.
„Laßt ihn viel lesen!" riet ich. Aber Frau Jmhof klagte:
„Er mag nicht mehr. Er sagt, er stecke voll Buch-

staben und Geschichten bis zum Halszäpfchen hinauf. Das
letzte Bibliothekbuch hat er unter den Ofen geworfen."

Da war freilich guter Nat teuer.
„Ich will schauen, was sich tun läßt", versprach ich.

„Um vier Uhr komme ich noch einmal vorbei. Auf Wieder-
sehen!"

Im Laufe des Nachmittags hatte ich eine glänzende
Idee. Nach der Schule rannte ich gleich zu Jmhoss.

„Ich weiß einen Zeitvertreib!" frohlockte ich. Die Frau
sah mich ein bißchen ungläubig an. Da flüsterte ich ihr
zu: „Radio!"

Sie nickte und lachte. Eine halbe Stunde später war
ich eifrig mit dem Bau einer Radio-Anlage beschäftigt.
Ich war gewillt, dein kranken Ruedi Jmhof meinen eigenen

Apparat zur Verfügung zu stellen. Als ich ihm meine

Pläne entwickelt hatte, da hatte er mich aus rotgeweinten

MarUnsvi-uck, >c»te schweizerische ortschgsl lies iinier-engachns, hart -m <ter ciroiergren-e.

às äem S-imnsun- 0i>5 vörschen Lsrèt.

und ein bißchen fiebrigen Augen angeschaut und dankbar
angelacht.

Als Antenne benutzte ich den eisernen Zylinderofen,
der hmter der Tür stand. Einen Kupferdraht wickelte ich
mehrmals um die vier dicken Füße des Ofens,- die Erd-
leitung legte ich der Wand entlang in die Küche hinaus, wo
ich sie am Wasserhahn anschloß. Schier atemlos beobachtete
der Ruedi meine Hantierungen-

Nun stülpte ich ihm den einen Kopfhörer über die
Ohren, den andern legte ich selbst an. Dann begann ich,
an: Detektor zu schrauben. Wir hörten nichts als ein scheuß-

liches Kratzen. Der Bub schnitt eine Grimasse.
Eifrig begann ich zu trösten:

„Macht nichts — gar nichts! Gleich werden
wir Bern erwischen — es ist doch erst zwanria
Minuten ab fünf. Bis halb sechs Uhr läuft der
Sender. Paß nur auf!"

Der Ruedi paßte auf. Seine grauen, weit of-
fenen Bubenaugen starrten immerfort auf den
Apparat. Ein paar feine Schweißtropfen, wohl
von der Erwartung ausgepreßt, schimmerten aufsemer schmalen Nase.

Er à umsonst auf. Der Apparat streikte,â mochte schrauben, drehen, kurbeln und ein-
stellen wie ich wollte — wir hörten nichts alsdas Kratzen der Nadel auf dem Kristal. DerUhrzeiger rutschte unterdessen weiter, von Mi-nute zu Minute. Auch ich begann zu schwitzen.

Da - Sendezeit abgelaufen sein.mà. Stimm.. di»t

Radio Bern! — Sie hörten „Ander schonen, blauen Donau", Walzer von Strauß!
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— Scljluf) ber Gmiffion. 3fuf SBieberhören um halb
adjt Uljr.

3tus heillos erstaunten klugen Starrte mich ber ©uebi
3mljof an. Das mar atfo 3?abto!

„SUer —"
,,©3as ift, ©uebi?"
„3lber — ben ©Salger — haben mir ia nicht gebort!"
„©lacht nichts, ©uebi. SBart nur bis halb acljt. Dann

mirft bu ein blaues 2Buttber erleben. 3dj mill piinltlidj
erscheinen unb bit ben Sfpparat einftetten. ffrreu bùh einït*
meilen auf ben Gettuf;. Unterbeffen leb recht roobl- Schlag
nichts ïaput!"

Gr mar reiht brap, ber ©ub, unb Schlug nichts faput.
©ur ein bijjdjen ungebulbig mar er, als ich erft fünf ©Ii»
nuten oor bent angefagten 3ettpuntt erfdjien- Sogleich
machte ich mich an bie Arbeit. Diesmal funïtionierte ber
Apparat tabettos. Die Spielbofe tfimperte ben ©erner»
marfch herunter. SInbädjtig taufchte ber ©uebi. Unb jelgt
ertönte mieber bie helle ftrauenftimrne:

„Sallo — ©abio Sem auf 2Beffe 515. Sic hören
einen Vortrag non Serm pierre Démartin, Saufamte, über
„l'âme du Japon".

SRiebergefchiagen flauten ber ©uebi unb ich cinanber
in bie 3tugen. „©edj!" feufBte id). Da Hang fdjon eine

©lännerftimme aus ben Stopfhörern, meid), melobifch unb
gefchmcibig. 2Bir laufihten. 3lber ber SRuebi oerftanb fein
2Bcrt unb ich nicht oiet mehr.

„2Bas ift bas?" fragte er.
„$ran3öfifch — feiber. 3lber mart nur bis acht Uhr.

Dann fontmt beftimmt etmas anberes, maljrfdjeinlidj SCTÎufif.

©Sitlft bu bid) Solange gebulben?"
Der 33ub nidte unb legte fid) ins Stiffen guriiet. Unter

bem 33iigel bes Telephons heroor ftafjl fid) eine braune
Öaarlocfe. Sie legte fid) mie ein erftauntes unb etmas un»
roilliges tjfragegeidjen auf bie Stirn bes 93uben.

3d) fdjlid) mich bauon, ins ®3obngimmer hinaus. Dort
las ich bie 3eitung. Stach einer halben Stunbe magte id)
mich mieber an ©uebis Sett. 3d) fat) ihn fragenb an.

„Srangöfifdj— noch immer —" meinte er.

„3ft's furgrocitig?" forfdgte id).

„3a —" fagte er. 3lber es flang nicht fcfyr überzeugt.
3lts id) um halb neun Uhr noch einmal nad) ihm fat),

mar er eingefdjlafcn. 3tn rotgeroiirfelten Stiffen tag fein

magerer, fiebriger Subcnlopf mit bem braunroitben Saar,
ben roten Ohren unb ben halboffenen flippen. <£in roenig
haftig roehten feine 3Itemgüge burd) bie Stube, fleife löfte
id) bie Stopfhörer unb fdjtidj mid) hinaus. —

(Erft a!m nächsten Stachmittag fah id) ihn mieber. Gr
lachte mid) fröhlich art, at? id) an fein SSctt ' trat. Der] ©abio»
apparat ftanb auf bem ©adjttifdjdjen.

„Saft nun etmas Sdjönes gehört?"
„3a!"
„Sßann? Unb mas?"
Gr btin3elte mich an.
„Öeute mittag. 3uerft fagte fie ben 2Bctterberid)f,

ft-öljn unb einige ©iebetfdjfäge. Dann famen lauter 3at)len,
id) glaube, ©cmifenlurfe ober fo etmas."

„Unb bann?"
„Dann hab ich abgehängt."
„Schabe! — 3tem, miad)t nichts! Sd)au, in sehn ©Ii»

nuten beginnt bie Stinberftunbe. Das ift mas gang feines.
Da mirb oorgelefcn ober er3ähft unb gefungen. ffreu bich,

©uebi! — 2Bart, iih mill nun gang h«arfd)arf einftellen!"
©Sirflidj — nun hatten mir's enblid) getroffen. ©radjt»

ooll! 3n Sern begann ein ©lann eine Gefd)idjte 3U er»

gählen. ©Sir oerftanben iebes Sßort, jebes Siifteln itnb ©äu=
fpern. Die Gefdjicfjte fing ungefähr fo an:

„Gulenfpiegel als Sdgutmeiftcr. Ginmal tarn ber grobe
Schall Gulenfpiegel in bie fdjöne unb reiche Stabt Grfurt.
Gr hatte aber leinen Seiler mehr in ber Dafdje, unb er

muhte beshalb Gelb 311 oerbienen trachten. Da lief) er be=

fannt tnadjen, baf) er ein grof?er Gelehrter fei, unb baff er
itt liirgeftcr fffrift jebermann lefen unb fdjreiben lehren fönne.
Der Slat pott Grfurt hatte fdjon oftmals non Dill Guten-
Spiegels Streichen gehört. Stun rourbe bcfdjtoffen, bem ©ar=
ren audj einmal einen ©offen 311 Spielen, unb beshalb brachten
am nächften Dag bie ©atsberren einen jungen Gfel in Guten»
Spiegels Sdjule "

Da llopftc es an ©uebetis Stubentür. Gs flang be»

Stimmt 1111b bodj befdjeiben, laut uttb leife 3ugleidj. Der
33ub fdjaute mid) grofg an. Der Gfet — mürbe er rooht
lefen lernen? —

Serein!"
Die Diir ging auf, unb über bie Sdjmetle trat lang»

fam ein grober, fdjroarger ©Hann. Die Dürftinfc nodj in
ber Sanb hattenb, fragte er: „Störe idj?"

Schmer Schnaufte ber ©nebt 3ml)of auf:
„©ein — Serr ©farrer!"
Gs folgte eine recht feierliche 23egriibung. 3d) fam

mir ein bifgdjen überflüffig oor unb überlegte fdjon, ob ich

ausreiben molle. 3lber einen 3lugenblid rnufjte ich bod) nod)
marten. Der Serr ©farrer erflärte bem 33uben, bab er
einmal habe oorbeifommen müffen. Gr habe oernommen,
baf? er fchon feit ©3odjen Iran! liege, unb ba fei ihm ein»

gefallen, bab ber ©atient moht für einen flcincn 3eitocrtreib
recht banfbar fein merbc.

Der ©uebi nidte unb oerfudite 311 tädjetn. 3tber heim»
lid) fdjielte er immer mieber nad) bem Kopfhörer, ber nun
fo gänglich unbenubt auf ber ©ettbede liegen ntubte. SBas
mochte moht ber Gfel in Dill Gulenfpiegels Sdjule treiben?
Konnte er oietleidjt fdjoit eine Gcfchidjte lefen ober feinen
Gfelsnamen fdjreiben?

Ilm halb fcchs Uhr oerabfdjicbete fid) ber Serr ©farrer.
Kaum mar er gur Diir hinaus, griff ber ©uebi nad) bem
Sörer. f»''-

ift gu Gnbe. 3luf ©Sieöcrbören um neungehn
Uhr breibig."

Der ungtüdlidje ©ub Stellte ben ?lpparat aufs ©adjt»
tifdjdjen. Dann legte er ben Seiben Kopf auf beit 3lrm,
feufgte leife unb ' ftarrte in bie Stube hinaus. Gs bäm»
inerte fchon. Der grobe ©ttjgbaum oor bent ffenftcr fcTgattete

bunfel. Stuf einmal fiel bes ©üben Slid auf einen Sprudj,
ber in Sitberfdjrift auf fdjmurgcm Karton 31t Smhen bes

©ettes an ber Sßanb hing. Gr fannte ben Sprudj moht
— oiet hunbertntal hatte er ihn fdjon getefen.

„Gebulb ift euch non nöten", hieb er.
fülit einem ©ud lehrte fid) ber ©uebi gegen bie JBanb.

Slbcr am Stbenb bafteltc er boch mieber am 31pparat
herum. Unb mieber mar ber Gmpfattg munberbar. Die
Spielbofe Himpertc ben ffiernermarfeh fo beutlid), bab ber
©uebi halblaut 311 fingen anfing:

„Dräm, träm, träbiribi! —"
©ad) fünf ©iinuten taufchte er bem ©ortrag eines

©rofeffors in Sern, ber über ben Dichter Sugo pon Sof»
mannsthat fprad). 3uerft fanb ber ©uebi bie Sache recht
fpabhaft; ba aber ber ©ortrag mit ffrembroörtern unb
einer ©tenge unpcrftänblidjer Stusbriide gefpidt ruar, he»

gaitn feine ©egeifterung mieber abguflauen. ©on Spraih»
fultur, Gefetg ber Seele, abfotutc ©oefie unb bergleichen
Dingen oerftaitb er halt herglidj menig. Schtiefjlid) fdjlum»
mertc er ein '

3lm anbern ©Jorgen erlunbigtc idj mid) nad) feinem
Grgehen. Die ©lutter mar aufgeräumt unb begann orbent»
lieh gu rühmen:

„Gs geht redjt gut. ©ielleidjt barf er morgen eine

Stunbe ober gmei aufftehen. Unb am ©abio hat er oiet
fÇreubc unb einen löftlidjen 3citoertreib. Gr lann nicht ge»

nug hören! Geftern abenb muhte idj iljm mieber bas Dete»

Phon oom Kopf nehmen — er mar beim Genief3en ein»

gefchtafen. 3d) bant Guch nodj einmal pon Sergen unb
ber ©ubi audj..."
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— Schluß der Emission. Auf Wiederhören um halb
acht Uhr.

Aus heillos erstaunten Augen starrte mich der Nuedi
Imhof an. Das war also Radio!

„Aber —"
„Was ist. Nuedi?"
„Aber — den Walzer — haben wir sa nicht gehört!"
„Macht nichts. Nuedi. Wart nur bis halb acht. Dann

wirst du ein blaues Wunder erleben. Ich will pünktlich
erscheinen und dir den Apparat einstellen- Freu dich einst-
weilen auf den Genuß. Unterdessen leb recht wohl. Schlag
nichts kaput!"

Er war recht brav, der Bub. und schlug nichts kaput.
Nur ein bißchen ungeduldig war er, als ich erst fünf Mi-
nuten vor dem angesagten Zeitpunkt erschien. Sogleich
machte ich mich an die Arbeit. Diesmal funktionierte der
Apparat tadellos. Die Spieldose klimperte den Berner-
marsch herunter. Andächtig lauschte der Nuedi. Und jetzt
ertönte wieder die helle Frauenstimme:

„Hallo — Radio Bern auf Welle 515. Sie hören
einen Vortrag von Herrn Pierre Dmnartin, Lausanne, über
„bäme cku fapon".

Niedergeschlagen schauten der Nuedi und ich einander
in die Augen. „Pech!" seufzte ich. Da klang schon eine

Männerstimme aus den Kopfhörern, weich, melodisch und
geschmeidig. Wir lauschten. Aber der Nuedi verstand kein

Wort und ich nicht viel mehr.
„Was ist das?" fragte er.
„Französisch — leider. Aber wart nur bis acht Uhr.

Dann kommt bestimmt etwas anderes, wahrscheinlich Musik.
Willst du dich solange gedulden?"

Der Bub nickte und legte sich ins Kissen zurück. Unter
dem Bügel des Telephons hervor stahl sich eine braune
Haarlocke. Sie legte sich wie ein erstauntes und etwas un-
williges Fragezeichen auf die Stirn des Buben.

Ich schlich mich davon, ins Wohnzimmer hinaus. Dort
las ich die Zeitung. Nach einer halben Stunde wagte ich

mich wieder an Nuedis Bett. Ich sah ihn fragend an.
„Französisch — noch immer —" meinte er.

„Ist's kurzweilig?" forschte ich.

„Ja —" sagte er. Aber es klang nicht sehr überzeugt.
Als ich um halb neun Uhr noch einmal nach ihm sah,

war er eingeschlafen. Im rotgewürfelten Kissen lag sein

magerer, fiebriger Bubenkopf mit dem braunwildcn Haar,
den roten Ohren und den halboffenen Lippen. Ein wenig
hastig wehten seine Atemzüge durch die Stube. Leise löste
ich die Kopfhörer und schlich mich hinaus. —

Erst am nächsten Nachmittag sah ich ihn wieder. Er
lachte mich fröhlich an, als ich an sein Bett trat. Deri Radio-
apparat stand auf dem Nachttischchen.

„Hast nun etwas Schönes gehört?"
„Ja!"
„Wann? Und was?"
Er blinzelte mich an.
„Heute mittag. Zuerst sagte sie den Wetterbericht,

Föhn und einige Niederschläge. Dann kamen lauter Zahlen,
ich glaube, Nemisenkurse oder so etwas."

„Und dann?"
„Dann hab ich abgehängt."
„Schade! — Item, macht nichts! Schau, in zehn Mi-

nuten beginnt die Kinderstunde. Das ist was ganz Feines.
Da wird vorgelesen oder erzählt und gesungen. Freu dich,

Nuedi! — Wart, ich will nun ganz haarscharf einstellen!"
Wirklich — nun hatten wir's endlich getroffen. Pracht-

voll! In Bern begann ein Mann eine Geschichte zu er-
zählen. Wir verstanden jedes Wort, jedes Hüsteln und Näu-
spern- Die Geschichte fing ungefähr so an:

„Eulenspiegel als Schulmeister. Einntal kam der große
Schalk Eulenspiegel in die schöne und reiche Stadt Erfurt.
Er hatte aber keinen Heller mehr in der Tasche, und er

mußte deshalb Geld zu verdienen trachten. Da ließ er be-

kannt machen, daß er ein großer Gelehrter sei. und daß er
in kürzester Frist jedermann lesen und schreiben lehren könne.
Der Rat von Erfurt hatte schon oftmals von Till Eulen-
spiegels Streichen gehört. Nun wurde beschlossen, dem Nar-
ren auch einmal einen Possen Zu spielen, und deshalb brachten
am nächsten Tag die Ratsherren einen jungen Esel in Eulen-
spiegels Schule "

Da klopfte es an Nuedelis Stubcntllr. Es klang be-

stimmt und doch bescheiden, laut und leise zugleich. Der
Bub schaute mich groß an. Der Esel — würde er wohl
lesen lernen? —

„Herein!"
Die Tür ging auf, und über die Schwelle trat lang-

sam ein großer, schwarzer Mann. Die Türklinke noch in
der Hand haltend, fragte er: „Störe ich?"

Schwer schnaufte der Nuedi Imhof auf:
„Nein — Herr Pfarrer!"
Es folgte eine recht feierliche Begrüßung. Ich kam

mir ein bißchen überflüssig vor und überlegte schon, ob ich

ausreißen wolle. Aber einen Augenblick mußte ich doch noch
warte». Der Herr Pfarrer erklärte dem Buben, daß er
einmal habe vorbeikommen müssen. Er habe vernommen,
daß er schon seit Wochen krank liege, und da sei ihm ein-
gefallen, daß der Patient wohl für einen kleinen Zeitvertreib
recht dankbar sein werde.

Der Nuedi nickte und versuchte zu lächeln. Aber heim-
lich schielte er immer wieder nach dem Kopfhörer, der nun
so gänzlich unbenutzt auf der Bettdecke liegen mußte. Was
mochte wohl der Esel in Till Eulenspiegels Schule treiben?
Konnte er vielleicht schon eine Geschichte lesen oder seinen

Eselsnamen schreiben?
Um halb sechs Uhr verabschiedete sich der Herr Pfarrer.

Kaum war er zur Tür hinaus, griff der Nuedi nach dem
Hörer. > ^ '

ist zu Ende. Auf Wiederhören um neunzehn
Uhr dreißig."

Der unglückliche Bub stellte den Apparat aufs Nacht-
tischchen. Dann legte er den heißen Kopf auf den Arm,
seufzte leise und ' starrte in die Stube hinaus. Es däm-
inerte schon. Der große Nußbaum vor dem Fenster schattete
dunkel. Auf einmal fiel des Buben Blick auf einen Spruch,
der in Silberschrift auf schwarzem Karton zu Füßen des

Bettes an der Wand hing. Er kannte den Spruch wohl
— viel hundertmal hatte er ihn schon gelesen.

„Geduld ist euch von nöten", hieß er.
Mit einem Ruck kehrte sich der Nuedi gegen die Wand.
Aber am Abend bastelte er doch wieder am Apparat

herum. Und wieder war der Empfang wunderbar. Die
Spieldose klimperte den Bernermarsch so deutlich, daß der
Nuedi halblaut zu singen anfing:

„Träm, träm, trädiridi!—"
Nach fünf Minuten lauschte er dem Vortrag eines

Professors in Bern, der über den Dichter Hugo von Hof-
mannsthal sprach. Zuerst fand der Nuedi die Sache recht
spaßhaft: da aber der Vortrag mit Fremdwörtern und
einer Menge unverständlicher Ausdrücke gespickt war, be-

gann seine Begeisterung wieder abzuflauen. Von Sprach-
kultur, Gesetz der Seele, absolute Poesie und dergleichen
Dingen verstand er halt herzlich wenig. Schließlich schlum-
merte er ein

Am andern Morgen erkundigte ich mich nach seinem

Ergehen. Die Mutter war aufgeräumt und begann ordent-
lich zu rühmen:

„Es geht recht gut. Vielleicht darf er morgen eine

Stunde oder zwei aufstehen. Und am Radio hat er viel
Freude und einen köstlichen Zeitvertreib. Er kann nicht ge-

nug hören! Gestern abend mußte ich ihm wieder das Tele-
phon vom Kopf nehmen — er war beim Genießen ein-
geschlafen. Ich dank Euch noch einmal von Herzen und
der Rudi auch..."



IN WORT

Dûs ©littagsprogramm begann uieloerheifsenb. Das
Slabiofräulein uerfprach im 3©etterberid)t für bie nädfftcn
oierunbgwan3ig Stunben lauter Sonuenfdgeiii, unb bcr

SJlarftbericht uon Dangentljal lautete fehr günftig. 9J£an

benîe bod>, bas ©funb Sdjweinefleifdj toftete nuit fdjott gwei

granfen 3el)n, unb für fette Äälber mürben unglaubliche

greife ersielt!
Unb nun gelangten ©rammophonplatten gur 3>ör«

füljrung. Der Sluebi Ijordjte auf- ©eine Augen würben

feltfam grob oor ©rftaunen, unb fein ©tunb ging ausein«

anber, baff man bis gum Datsgäpfdjen hinunter leben tonnte.

Die ©lutter flaute ihm gu.

„2üas ift?" fragte fie- Der ©ub lachte-

„©tan hört ctioas quietfchen — mie eut ©tihfamnrab
— ober wie ein ©teerfdbweincben — unb je tit SJluftf —
jefct uiieber Ouietfchen — fein, morbsfein —"

Die ©iutter horchte auch einen Augenbltd.

„Das ift ein englifches £ieb —" meinte fte.

Die nächfte Stummer mar eine ©liite beutfajcr ffie«

fangstunft- „„©ine Heine greunbtn hat nun jebermann...
©iutter unb Sohn horchten fdjweigenb. ©löblich rib

fie bent Stuben ben Dorer oom Ohr-

„Um ©otteswillen — um ©otteswillen — Sluebi —•

gleich'ftell ben Sippamt ab! — fofort! — toillft, ober mub

id> felber — fo! Um ©otteswillen!"
So tourbe auch bus bent oieloerheibenben SJtittags«

Programm nicht oiel-
Um oier Uhr machte ber ©ub ben lebten ©erfud).

Das éettgeidjen ber Sternwarte Siedenburg war etwas
Sleues, aber nid)t fehr geffelnbes. Dann mclbctc bas Slabio«
fräulein:

„©s folgt nun bie Dausfrduenoiertelftunbe non grau
grteba SJloefd)."

Sladjbem ber Sluebi einige Slegepte 3ur Derftellung oon
Rubbing, SJtottatorten unb fauren Äalbsnieren genoffen
hatte, hängte er ab. Aber noch in berfelben ©tunbc griff
er gur geber unb fartbte ber Direftioit oon Sîabio ©ern
eine SInfidjtsïarte, bie er oor SBochen für 3toei ©atent«
tnöpfte eingehanbelt hatte. Sie ftellte ein untergehenbes

Schiff bar unb war betitelt „Seemannslos". Stuf bie ftarte
aber fchrieb er ungefähr golgenbes:

„©eehrtes gräulein!
Dabe nuit ©uren Sîabio auch fennen gelernt. ©luf)

©ud) aber fagen, bah er mir nicht gefällt, ©ntweber fpielt

3hr Sachen, wo man nicht hören barf, ober rebel über

Dinge, wo fein ©tenfd), oerfteht, nicht einmal id). ©eile

©ud) mit, bah id) ©uretn 3eug nie mehr ablofen werbe.

greunblid) grübt
Sluebi 3nthof, ©raaggenwil."

£cn^.
©on ©tas ©eilinger.

©in Heiner 3unge ftanb am SBafen

Unb aus beut holben ©liitenflor
3am froh, gleich einem Oberhofen,

Sein rofa Sdjwefterchen hero or.

glinf wanb ber ©ruber ihm aus lofen

©ufdjrösdjen einen weiben Jtran3;

©alb fdjwammen fie wie SBafferrofen

Stuf feines itöpfleins golbnem ©lang-

Da ftaunt bie kleine, 3ucferfrumen
3m Dänbdjen, Iädjelttb erbenwärts,

Unb war ooll grüljling, unb bie ©lumen

Stanften ihr feiig bis ans Derg.
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(£ntmd)fene 5l33(£s0cf)ü£en. *)
Die ©oft hat mir bas neue A©©=©ud> für ruffifdjc

©auem gebracht. Slidjt ein A©©=©ud> für £artbfd>ulen,
fonbern eine gibel für erwachsene Analphabeten. ©auem
unb ©äueriniten, bie als Stütjen unb als ©ioniere für bas
bolfd>ewiftifche Softem arbeiten follen, ntüffen lefen unb fdjrei«
ben lernen. Dat ttid)t £enin gefagt, bab iebe £öd)iit beit
Staat gu ocrwalten fähig fein follte?

©langel an ©littein erlaubt, ber bolfdjewiftifdjen Sie«
gierung nicht, ben Ausbau bes Sdjulwefens oiei rafcher gu
geftalten, als bies unter bent Zarismus ber gall war. 3m«
mer nod) bleibt wohl mehr als ein Drittel ber ivittber ohne
Sdjulbilbuitg. Unb bod) wenbet bie Sowietregierung im
©egenfah gum Zarismus nicht alle betn Sdjulwefeit 3ur
©erfügung ftehenben SJlittel ber itinberausbilbung gu. Denn
biefe ïanu erft nach gehn unb mehr 3ahren bie erhofften
grüdjte tragen, währenb bie Slegierung heute fchort überall
gebilbete ©rwadjfene braucht- 3n biefem ©ebürfnis liegt
)oof)t ber tieffte @runb jtt betn jielbeiuufjten Kampfe
gegen bas Analphabetentum unter ben Arbeitern unb
©auern, ben wir heute in Stufelanb beobadjten.

Shas enthält eine foldjc gibel für erwachfcne A©©«
Schüben? Ober genauer: ©3as enthält bie neue oon bem
ruffifdjen ,,©.rtra«£omitee gur ©efämpfung bes Aualpha«
betentums" auf ©runb eines groben ©reisausfdjreibens ge«
fchaffene gibel?

Das erfte oor neun 3ahren in ber Schnelligfeit nad)
ber amerifanifdjen ©Sortlefemcthobe 3ufanimeugebraute ©iid)=
lein wies nämlich redjt fonberbares ©eplapper auf. Deffen
erfte Seite bot g. ©. folgettbes: „Sßir fittb feine ©open;
©open finb feine Arbeiter. SBir finb feine Derrfchaften;
Derrfdjaftcn finb feilte ©auern" ufw.

Die heute oortiegenbe fjibel atmet bagegen auf jeber
Seite bas ehrlidje ©emühen, ben SJlufchifs nid)t nur ©ud>,«

ftaben beigubringen, fonbern mit ben Shorten gleich audj
eine man barf nicht fagen: ©rfenntnis, aber bod) we«
nigftens eine ©elehrung.

Die fjibel trägt ben Ditel: „Der rote Adcrmann",
©erlag ber ©efellfdjaft „Aieber mit bem Analphabetentum"
(Doloi Stegramotnoft), ©reis —.35 Äopefen (ungefähr 1

Srranfen), 96 Seiten. Das ©apier ift fdjledjt, bie Sdjrift
beutlid) unb grofg. Das Ditelblatt, bas ausnahmsweife nid)t
rot, fonbern weih ift, 3eigt bie gutbefannte unterfehte ©eftalt
£enins, fd)lid)t gefleibet, eine Danb in ber Dafche — ein
SBerftagsmann mit gefammeltem eritften ©lief. Die Deoife
bes ©udjes ift einem Auffahe oon £enin entnommen unb
lautet: „Die ©auernntaffeit müffen begreifen, bafe es un=
möglich ih) nadj ber alten Art unb SBeife weiterzuleben."

©ine ber erften SIluftrationen geigt uns eine ©äuerin,
bie mit Dilfe eines hhiuädjtigen ©ferbdgens pflügt, währenb
eine anberc grau mit einer ©abel ©lift oergettelt. Am

©nbe bes ©üdjleins finb Anmerfungen für £ehrer ange«
bracht. Der ©erfaffer empfiehlt barin ben fleitern ber
flifbesfrängdjen (£ifbes fiiguibation bes Analphabeten«
turns) guerft bie Aufmerffamfeit ber ©lufchifs auf bas Silb

*) S58ir gcßcn hier bem Sluffaj) einet in ber Schmeij) tefienben Öiiif»
fin ïRaum, ber fomtetruffifctje »eftrebungen für bie SBoIfëBitbung oB»
jeltib barfiellt.

m M0V

Das Mittagsprogramm begann vielverheitzend- Das
Radiofräulein versprach i>n Wetterbericht für die nächsten

vierundzrvanzig Stunden lauter Sonnenschein, und der

Marktbericht von Langenthai lautete sehr günstig- Man
denke doch, das Pfund Schweinefleisch kostete nun schon zwei

Franken zehn, und für fette Kälber wurden unglaubliche

Preise erzielt!
Und nun gelangten Grammophonplatten zur Vor-

führung. Der Ruedi horchte auf. Seine Augen wurden,

seltsam groß vor Erstaunen, und sein Mund ging ausein-

ander, daß man bis zum Halszäpfchen hinunter sehen tonnte-

Die Mutter schaute ihm zu-

„Was ist?" fragte sie. Der Bub lachte-

„Man hört etwas quietschen — wie em Mistkarrenrad

— oder wie ein Meerschweinchen — und seht Musik —
jetzt wieder Ouietschen — fein, mordsfein —"

Die Mutter horchte auch einen Augenblick-

„Das ist ein englisches Lied "-«-inte sie-

Die nächste Nummer war eine Blüte deutscher Ee-

sangskunst-
„Eine kleine Freundin hat nun jedermann.. -

Mutter und Sohn horchten schweigend- Plötzlich ritz

sie dem Buben den Hörer vom Ohr-

„Um Gotteswillen — um Gotteswillen — Ruedi —
gleich stell den Apparat ab! — sofort! — willst, oder mutz

ich selber — so! Um Gotteswillen!"
So wurde auch aus dem vielverheitzenden Mittags-

Programm nicht viel.
Um vier Uhr machte der Bub den letzten Versuch-

Das Zeitzeichen der Sternwarte Neuenburg war etwas
Neues, aber nicht sehr Fesselndes. Dann meldete das Radio-
fräulein:

„Es folgt nun die Hausfräuenviertelstunde von Frau
Frieda Moesch."

Nachdem der Ruedi einige Rezepte zur Herstellung von
Pudding, Mokkatorten und sauren Kalbsnieren genossen
hatte, hängte er ab. Aber noch in derselben Stunde griff
er zur Feder und sandte der Direktion von Radio Bern
eine Ansichtskarte, die er vor Wochen für zwei Patent-
knöpfte eingehandelt hatte. Sie stellte ein untergehendes

Schiff dar und war betitelt „Seemannslos". Aus die Karte
aber schrieb er ungefähr Folgendes:

„Geehrtes Fräulein!
Habe nun Euren Radio auch kennen gelernt. Mutz

Euch aber sagen, datz er mir nicht gefällt. Entweder spielt

Ihr Sachen, wo man nicht hören darf, oder redet über

Dinge, wo kein Mensch versteht, nicht einmal ich. Teile

Euch mit, datz ich Eurem Zeug nie mehr ablosen werde.

Freundlich grützt
Ruedi Imhof, Graaggenwil."

Lenz.
Von Mar Eeilinger.

Ein kleiner Junge stand am Rasen

Und aus dem holden Blütenflor
Kam froh, gleich einem Osterhasen,

Sein rosa Schwesterchen hervor.

Flink wand der Bruder ihm aus losen

Buschröschen einen weitzen Kranz;

Bald schwammen sie wie Wasserrosen

Auf seines Köpfleins goldnem Glanz-

Da staunt die Kleine, Zuckerkrumen

Im Händchen, lächelnd erdenwärts,

Und war voll Frühling, und die Blumen

Rankten ihr selig bis ans Herz.
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Erwachsene ABC-Schiitzen.
Die Post hat mir das neue ABE-Buch für russische

Bauern gebracht. Sticht ein ABE-Buch für Landschulen,
sondern eine Fibel für erwachsene Analphabeten. Bauern
und Bäuerinnen, die als Stützen und als Pioniere für das
bolschewistische System arbeiten sollen, müssen lesen und schrei-
den lernen. Hat nicht Lenin gesagt, datz jede Köchin den
Staat zu verwalten fähig sein sollte?

Mangel an Mitteln erlaubt, der bolschewistischen Re-
gierung nicht, den Ausbau des Schulwesens viel rascher zu
gestalten, als dies unter dem Zarismus der Fall war. Im-
mer noch bleibt wohl mehr als ein Drittel der Kinder ohne
Schulbildung. Und doch wendet die Sowietregierung im
Gegensatz zum Zarismus nicht alle dem Schulwesen zur
Verfügung stehenden Mittel der Kinderausbildung zu. Denn
diese kann erst nach zehn und mehr Jahren die erhofften
Früchte tragen, während die Regierung heute schon überall
gebildete Erwachsene braucht. In diesem Bedürfnis liegt
wohl der tiesste Grund zu dem zielbewußten Kampfe
gegen das Analphabetentum unter den Arbeitern und
Bauern, den wir heute in Nutzland beobachten.

Was enthält eine solche Fibel für erwachsene ABC-
Schützen? Oder genauer: Was enthält die neue von dem
russischen „Ertra-Komitee zur Bekämpfung des Analpha-
betentums" auf Grund eines großen Preisausschreibens ge-
schaffene Fibel?

Das erste vor neun Jahren in der Schnelligkeit nach
der amerikanischen Wortlesemethode zusammengebraute Brich-
lein wies nämlich recht sonderbares Geplapper auf. Dessen
erste Seite bot g. B. folgendes: „Wir sind keine Popen;
Popen sind keine Arbeiter. Wir sind keine Herrschaften;
Herrschaften sind keine Bauern" usw-

Die heute vorliegende Fibel atmet dagegen auf jeder
Seite das ehrliche Bemühen, den Muschiks nicht nur Buch-
staben beizubringen, sondern init den Worten gleich auch
eine man darf nicht sagen: Erkenntnis, aber doch we-
nigstens eine Belehrung.

Die Fibel trägt den Titel: „Der rote Ackermann",
Verlag der Gesellschaft „Nieder mit dem Analphabetentum"
(Doloi Negramotnost), Preis —.35 Kopeken (ungefähr 1

Franken), 96 Seiten. Das Papier ist schlecht, die Schrift
deutlich und grotz. Das Titelblatt, das ausnahmsweise nicht
rot, sondern weitz ist, zeigt die gutbekannte untersetzte Gestalt
Lenins, schlicht gekleidet, eine Hand in der Tasche — ein
Werktagsmann mit gesammeltem ernsten Blick. Die Devise
des Buches ist einem Aufsatze von Lenin entnommen und
lautet: „Die Bauernnrassen müssen begreifen, datz es un-
möglich ist, nach der alten Art und Weise weiterzuleben."

Eine der ersten Illustrationen zeigt uns eine Bäuerin,
die mit Hilfe eines schmächtigen Pferdchens pflügt, während
eine andere Frau mit einer Gabel Mist verzettelt. Am

Ende des Büchleins sind Anmerkungen für Lehrer ange-
bracht. Der Verfasser empfiehlt darin den Leitern der
Likbeskränzchen (Likbes Liquidation des Analphabeten-
tunrs) zuerst die Aufmerksamkeit der Muschiks auf das Bild

Wir geben hier brm Aussatz in der Schweiz lebenden Ruf-
sin Raum, der sowietrussische Bestrebungen für die Volksbildung ob-
;ektiv darstellt.
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